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Telegraphiſche Depefchen. 
d Kiſſingen, Mittwoch 29. Juli. 
a. Kaiſer von Rußland iſt geſtern Abend hier 
getroffen. 
N Wien, Dienftag 28. Juli. 
eute Abend fand in der Schützenhalle der Feſteom⸗ 
br der Wiener Studentenſchaft zu Ehren der 
utſchen Schützengäſte ſtatt. — Der Beſuch des Kaiſers 
Feſtplatze ift für Donnerſtag Nachmittag angefagt. 
0 Florenz, Mittwoch 29. Juli. 
e wird hier eine Broſchüre von Cialdini erwartet, 
he den General Lamarmora widerlegt, indem ſie 
eömeif, daß der preußiſche Feldzugsplan lange 
on vor dem 17. Juni in Florenz mitgetheilt ſei. 
— Die Vorausſetzung der „Augsb. Allg. Ztg.“, 
aß der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Italien 
em Könige von Preußen in Ems auf ihrer Reife 
mne Deutſchland in Folge einer Mittheilung des 
inlenifen Cabinets keinen Beſuch gemacht hätten, 
laut Nachrichten aus Florenz vom 28. unrichtig. 
dae lag nicht auf der Reiſetour des Kronprinzlichen 
g ares, daſſelbe wünſchte außerdem ſein Incognito 
freche zu erhalten und nahm auch darauf Rückſicht, 
d. König nicht in ſeiner Zurückgezogenheit zu ſtören. 
er italieniſche Geſandte in Preußen Graf de Lau⸗ 
a war jedoch beauftragt, den König im Namen 
e Kronprinzen und der Kronprinzeſſin zu begrüßen 
d ihm die Beweggründe derſelben, von ihrer Reifer 
Ute nicht abzuweichen, darzulegen. 
d. Paris, Mittwoch 29. Juli. 
W Legislative nahm in ihrer geſtrigen Sitzung das 
dleihegeſee mit 213 gegen 16 Stimmen an. 
Yu rauf verlas der Präſident das Decret, wodurch 
x Legislative geſchloſſen wird. 
. Der „Etendard“ meldet, daß in Konſtantinopel 
d den Vertretern der Großmächte ein Protokoll 
er die Dauer der Vollmachten des neuen Gou⸗ 
fe, urs des Libanon, Franoo Paſcha, unterzeichnet 
0 In Betreff der im engliſchen Parlamente ge⸗ 
a len Interpellationen über die Gerüchte wegen 
dachlaß einer Zollvereinigung zwiſchen Frankreich, 
gien und Holland ſtellt der „Conſtitutionnel“ die 
ende auf, ob England auf feine Politik der Nicht⸗ 
fung verzichte, und hofft, daß es den erſten 
n ſeines Wiederauftretens auf dem Schauplatze 
europäiſchen Politik reiflich erwägen werde. 
Briefe aus Liſſabon dementiren, wie aus 
Fran berichtet wird, das Gerücht von einem beab⸗ 
Wa Beſuch des Königs von Portugal beim 
er Napoleon in Plombieéres. 
Waſbingtor, Sonnabend 18. Juli. 
ei tas hat ein Tumult zwiſchen Negern und 
daß 0 ſtattgefunden, welcher dadurch entftanden iſt, 
mas be verſuchten, gegen die Neger Lynchjuſtiz 
gelder Fünfzig Neger und mehrere Weiße ſind 
berge Das Militär hat die Ordnung wieder 
titel 2 — In Hayti hat Salnave den Kaiſer⸗ 
ngenommen. 


Da die auswärtige Politik gegenwärtig gar keinen 
Anhalt zu gewagten Combinationen bietet und die 
bier und da auffteigenden Enten vermöge der leichten 
Controle fofort an ihren falſchen Federn erkannt 
werden, werfen ſich gewiſſe Korreſpondenten wieder 
auf die inneren Fragen, namentlich auf das angebliche 
Defizit im preußiſchen Staatshaushalte pro 1869, 
welches durchaus exiſtiren ſoll. Die „Lib. Korr.“ 
beſchäftigt ſich ebenfalls mit dieſer Materie, und in» 
dem ſie ſo freundlich iſt, einmal mit Thatſachen, nämlich 
mit dem „eiſernen Militair-Budget“ zu rechnen, was 
bekanntlich nicht oft vorkommt und als Merkwürdigkeit 
regiſtrirt zu werden verdient — zählt ſie die neuen 
Steuern auf, welche uns bevorſtehen ſollen. Darnach 
hätten wir zu erwarten: die Tabakſteuer, den Petroleumzoll, 
die Steuer auf Börſengeſchäfte, eine Quittungsſteuer, 
von welcher man ſich große Dinge verſprechen ſoll, 
einen Zuſchlag zur Mahl- und Schlachtſteuer und 
einen dito zur Klaſſenſteuer. Das wäre wahrhaftig 
genug, wenn es ſich alles erfüllen ſollte, aber der 
„Lib. Korr.“ genügt es in ihrem Anfalle von Rech⸗ 
nungsträgerei noch lange nicht, ſie ſchlägt zu alledem 
noch einen Zuſchlag zur Grundſteuer vor, und zwar 
gleich einen ſolchen, der das ganze auf ca. ſieben 
Millionen berechnete Deficit decken fol. Und da 
ſagt man immer noch, die Fortſchrittspartei, deren 
Organ die „Lib. Korr.“ iſt, knauſere mit den Steu⸗ 
ern! Welche Verleumdung! — 

Die obligatoriſche Prüfung für die Gewerbe, 
ſoweit das ſogenannte Noth⸗Gewerbegeſetz nicht aus⸗ 
drücklich eine Ausnahme ſtatuirt hat, iſt nunmehr 
aufgehoben. 


Inzwiſchen wird das in den bereits beſtehenden 
Berhältniſſen wenig ändern. 

Bei den meiſten Gewerben beſtand eine obligato⸗ 
riſche Prüfung ſchon bisher nicht. Sie beſtand nur 
inſofern, als ein Handwerksmeiſter Innungsmitglied 
werden wollte. In dieſem Falle hatte er ſich einer 
vom Staate mittelbar beaufſichtigten Prüfung zu 
unterwerfen. 

Ein Innungszwang dagegen beſtand nicht. Wer 
alſo nicht Innungsmitglied werden wollte, der war 
auch nicht gezwungen, ſich einer Meiſterprüfung zu 
unterwerfen. 

Gleichwohl ſtrebte ein jeder Handwerker dar⸗ 
nach, wenn er auf dem Punkte ſtand, ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig zu machen, Innungsmeiſter zu werden. Er 
unterwarf ſich alſo freiwillig der Prüfung ohne 
einen ſtaatlichen Zwang. 

Warum that er das? Weil die Innung ein 
Körper iſt und als ſolcher magnetiſch anzieht; weil 
ferner die Innung Rechte übt und Vermögen beſitzt, 
weil endlich der einzelne Handwerker ein Genoſſen⸗ 
ſchaftsleben ſucht, das er in der Innung findet. 

Wird das nach dem Noth⸗Gewerbegeſetz anders 
ſein? Wir glauben nicht. Nach den Erläuterungen 
des genannten Geſetzes durch den Herrn Handels- 
miniſter beſtehen die Innungen und das Recht der⸗ 
felben, die Mitgliedſchaft bei ihnen einer vorauszu⸗ 
gehenden Befähigungsprüfung zu unterwerfen, fort, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Innungen fortan 
ganz felbfiftändig dieſe Prüfungen vorzunehmen haben 
und die frühere ſtaatliche Beauſſichtigung derſelben 
fortfällt. 

Gewonnen iſt damit ſür die Unbefangenheit der 
Befähigungsprüfung gewiß nichts. Die ſtaatliche 
Beaufſichtigung der Prüfung bot dafür bislang eine 


gewiſſe Garantie. Die Garantie fällt und die Prü⸗ 
fung bleibt. 

Wichtig könnte der Wegfall der Prüfungen bei 
Bauhandwerkern erſcheinen. Hier beſtand ſie bisher 
nicht als Innungs⸗ Norm, ſondern als geſetzlicher 
Zwang. Dieſer Zwang hört auf. Es kann fer⸗ 
nerhin ein Jeder das Bauen als Gewerbe betreiben, 
ohne daß der Staat ihn zwingt, vorher den Nach⸗ 
weis ſeiner Befähigung für dieſen Gewerbebetrieb 
zu führen, das heißt als Baukunflverſtändiger fich 
darzuthun. 

Da wird es nun aber, wie uns ſcheint, dem 
Bauhandwerker genau ſo ergehen, wie es dem 
Nichtarzt ergehen würde, wenn der Staat das Ku⸗ 
riren freigäbe. Sein Leben, ſeine Geſundheit und 
ſein Vermögen vertraut man nicht leicht Jemand 
an, von dem man nicht weiß, daß er ſich die für 
dieſen Beruf für nothwendig erachteten fenntniſſe 
erworben hat und in der deshalbigen Probe be⸗ 
ſtanden iſt. 

Daß ein Haus ſo erbaut wird, daß es ſteht und 
nicht einſtürzt, das beruht zunächſt in der Hand des 
Maurers, ſodann in derjenigen des Zimmermanns. 
Ein Haus bau koſtet viel Geld. Bei mangelhaftem 
Bau kommt nicht nur das dafür aufgewendete Geld, 
ſondern auch möglicherweiſe eine Menge von Menſchen⸗ 
leben in Verluſt. Dieſer möglichen Gefahr gegen ⸗ 
über werden unter hundert, die ein Haus bauen 
wollen, wahrſcheinlich neunundneunzig es vorziehen, 


nur einen geprüften Maurer und Zimmermann zu 


engagiren. 

Der Brüfungszwang für Bauhandwerker, nachdem 
der Staat darauf verzichtet, wird alſo jetzt vom 
Publikum ausgeübt werden, und der Bauhandwerker, 
wenn er Beſchäftigung haben will, wird alſo auch 
noch weiterhin genöthigt ſein, ſeine Prüfung ſelbſt zu 
verlangen. Auch hier nur bleibt der Unterſchied, daß 
künftig feine Prüfung nicht mehr eine Staats- 
prüfung, ſondern rein eine Innungsprüfung fein 
wird. 

Neben dem Fortbeſtande der Innungen mit ihrem 
Prüfungsrecht wird alſo das Noth⸗Gewerbegeſetz für 
uns in Preußen und auch in den meiſten anderen 
Ländern des Norddeutſchen Bundes wenig zu be⸗ 
deuten haben. Nur in einzelnen kleineren Bundes⸗ 
ſtaaten, wie beiſpielsweiſe in Mecklenburg, wo bisher 
noch das Zunftweſen in voller Blüthe ſtand, wird 
man davon eine tiefer gehende Wirkung verſpüren. — 

Es iſt trotz aller theilweiſen Oeffentlichkeit unſerer 
Zeit nicht zu verwundern, wenn nur nach und nach 
neue Aufſchlüſſe über den letzten Krieg gegeben 
werden, welcher wirklich der allerletzte von Deutſchen 
gegen Deutſche geführte fein könnte, wenn die Leiden ⸗ 
ſchaften nicht immer wieder von Neuem angeſchürt 
werden wollten. Die Leiter des geſchlagenen Theils 
wurden durch Anklagen und Beſchuldigungen genöthigt, 
ſich zu rechtfertigen, indem fie zeigten, wie fie es 
eigentlich klug angelegt hätten, aber welche Hinder⸗ 
niſſe eines günſtigen Erfolges dazwiſchen gekommen 
ſeien. Wir haben zunächſt ſolche Vertheidigungs⸗ 
ſchriften aus den öſterreichiſchen und den italieniſchen 
Regierungskreiſen vor uns. Zuerſt nehmen wir 
Kenntniß von Mittheilungen eines tief eingeweihten 
Beamten des öſterreichiſchen Miniſteriums des Aeußern. 
Um die Anklagen gegen die ungeſchickte Politik dieſes 
Miniſteriums zu widerlegen, erklärte dieſer Betheiligte, 
daß der König von Preußen im September 1865, 
weil er beſſer gerüſtet war, entweder ſofort Krieg 
oder dauerhaften Frieden mit Oeſterreich gewollt 


babe. Dieſen Frieden habe der König durch den 
Vertrag von Gaſtein zu erreichen geglaubt, er habe 
deshalb die ſchon viel verſprechenden Unterhandlungen 
mit Italien abgebrochen. Dagegen habe das öſter⸗ 
reichiſche Miniſterium den Vertrag von Gaſtein in 
der Abſicht geſchloſſen, um ſich 4 einen Krieg gegen 
Preußen im nächſten Frühjahr vorzubereiten. Dafür, 
daß es zum Kriege komme, ſei in der Formulirung 
jenes Vertrages bereits geſorgt geweſen. Es fei 
nicht die Schuld des Miniſteriums des Aeußern, 
daß das Miniſterium des Krieges ſeine Maßregeln 
in der ihm gegebenen Zwiſchenzeit nicht beſſer 
benutzt habe. 


Die inhaltsſchwere Rechtfertigung eines Kaiſerlich 
zſterreichiſchen Miniſteriums enthält ihre Beſtätigung 
und wird erweitert durch Mittheilungen, welche Jaeini 
im zweiten Theile ſeiner Geſchichte der italieniſchen 
Politik im Zeitraume von der September⸗Condention 
1864 bis zur Befreiung Venetiens im Sommer 
1866 macht. Ein Haupthinderuiß der Allianz lag 
darin, daß die Preußen glaubten, das italieniſche 
Heer, und daß die Italiener glaubten, das nur theo⸗ 
retiſch geübte preußiſche Heer ſei der Kriegsführung 
und der Naturkraft des öſterreichiſchen Heeres 
nicht gewachſen. Dieſes Bedenken und die Abneigung 
des preußiſchen Volkes gegen Krieg, namentlich gegen 

einen Krieg wider die Süddeutſchen, wurde von der 
ſtarken Friedenspartei in Preußen geltend gemacht. 
Aus einer andern zuverläſſigen Quelle wiſſen wir, 
daß auch König Wilhelm es noch viel ſchwerer nahm, 
die Waffen gegen ſeine „Kameraden“, gegen ſeine 
alten und natürlichen Bundesgenoſſen in Weſt⸗ 
deutſchland, gegen Oeſterreich zu ergreifen. Aber 
ſchon ſeit Gaſtein war Bismarck überzeugt, daß 
Preußen ſich nur noch entweder durch ein zweites 
vernichtendes Olmütz oder durch einen Krieg aus den 
Berwickelungen ziehen könne. Bismarck's Ueberzeu⸗ 
gung, daß nur durch Krieg Preußen und Deutſchland 
zu helfen ſei, begegnete theils ſelböſt bereiteten Hinder⸗ 
niſſen, theils ſolchen, welche ihm beſonders durch die 
Hochjunkerparte“ bereitet wurden. Wenn ſchon Preußen 
auf die Neutralität Frankreichs rechnete, fo war alten 
in der Nothwendigkeit, zu allen Abmachungen mit 
Preußen, ehe fie ratificirt wurden, die Zuſtimmung 
des Kaiſers der Franzoſen einzuholen. Dieſer erhob 
wiederholt Hinderniſſe. Ein Mann, welcher während 
dieſer Zeit mit einem dabei mitthätigen Mitgliede des 
Florentiner Miniſteriums des Aeußern viel verkehrte, 
hörte bei ſolchen Stockungen aus deſſen Munde die 
bitterſten Aeußerungen über die Unbilligkeit Bismarck's: 
„Wenn dieſer dem Kaiſer für ſeine guten Dienſte auch 
nur ein oder das andere Städtchen an der Saar 
verſpräche, ſo würde alles vorwärts gehen! Aber 
Bismarck ſei ſo zähe, daß er Frankreich auch nicht 
den geringſten Senſaluutzen zukommen laſſen wolle.“ 
Auch Jacini, welcher, zwar Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten, damals einen großen Theil der diplomati⸗ 
ſchen Geſchäfte zu beſorgen hatte, weil Lamarmora 
mit dem Heere äußerſt beſchäftigt war, bedauert 
gleichfalls, daß Preußen ſich weigerte, Italien das 
Trientiniſche zu verſprechen. Er erzählt uns von 
dem letzten großen, ſcheinbar glücklichen Verſuche, 
welchen die preußiſche Friedenspartei machte, um den 
König von dem eventuell gefaßten Kriegsentſchluſſe 
zurückzubringen. Dem Anerbieten Oeſterreichs vom 
7. April, vach und nach abzurüſten, wenn Preußen 
daſſelbe thue, derſprach Preußen zu entsprechen. 
Oeſterreich aber Sir nun einen Theil ſeiner Truppen 
an die Grenze von Italien, welches jetzt Preußens 
Bundeshülfe anrief. Bismarck, welcher aus Kummer 
über das Scheitern ſeiner Pläne, über die ſicher zur 
Entehrung Preußens führende Verblendung erkrankte, 
halte noch die ſchwierige Aufgabe, Italien zu er⸗ 
klären, daß Preußen noch nicht formell verpflichtet 
fei, Italien gegen Oeſterreich Waffenhülfe zu leiſten. 
Doch fügte er bei, das Staatsintereſſe Preußens ver⸗ 
lange dieſe Hülfeleiſtung und er werde eine Cabinets⸗ 
frage daraus machen. Als Italien gehörig in die 
Noth gebracht war, wurde es den 5. Mai durch das 
Anerbieten Oeſterreichs überraſcht, Venetien an dieſes 
blos unter der Bedingung abzutreten, daß Italien 
im Kriege neutral bleibe. Maſſari preiſt die groß ⸗ 
artige Vertragstreue, welche der König und Lamarmora 
bewährten, indem „fie der Verſuchung widerſtanden, 
ohne die Wechſelfälle und Opfer des Krieges in den 
ſichern Beſitz Venetiens zu gelangen. Jaeini handelt 
tactvoller und wohl auch wahrheitsgetreuer, indem 
er die ſie dabei leitenden politiſchen Motive ausſpricht 
und fagt: „Die Unabhängigkeit der italieniſchen 
Nation wird beſſer geſichert ſein, wenn Deutſchland 
unter Preußens Führung und ein in ſeinem Bereiche 
ſtarkes Oeſterreich neben einander beſtehen, als wenn 
Oeſterreich nach Zermalmung Preußens feine alte 
Macht in Deutſchland wieder erlangt hätte, denn in 


dieſem Falle wäre es früher oder ſpäter zur Wieder⸗ 
aufnahme feiner bisherigen italieniſchen Politik 
zurückgeführt worden“. 

Die Hoffnungen der Me preußiſchen und wohl 
auch einer ſchwachen zſterreichiſchen Friedenspartei 
2 ba au der Eh Tang Geenen, 
auch im Süden der Alpen zu entwaffnen. Weshalb 
weigerte zs ſich deſſen, während es doch Italien 
Venetien anbot? Offenbar weil dieſe Heere gegen 
Preußen beſtimmt waren, ſofern das durch Bebro, 
hung mit denfelben zur Annahme bereiter geſtimmte 
Italien die Beſtechung annahm. So ſchlau der 
öſterreichiſche Plan angelegt war, man erkannte die 
dahinter verborgene Abſicht und Gefahr in Berlin 
ſo gut wie in Florenz. Der Kampf, grimmig wie 
der der Brüder der Braut von Meſſina, entbrannte. 
Es iſt aber die Zeit gekommen, daß beide Theile 
einſehen ſollten, wie es fo weit kommen konnte. Es 
mag für Manchen immer noch bitter ſein, zu ſehen, 
daß Preußen, das er behufs feines Idealſtaates ſeit 
Jahren in Stücke zu zerſchlagen verlangte, wider 
die Erwartung der meiſten, wider die ſeiner Bundes⸗ 

enoſſen wie ſeiner Feinde, Sieger blieb. Aber die 
hatſachen mit ihren Wurzeln und mit ihren Früchten 
find reale Bäume, unter die man ſich ſetzen kann; 
Phantaſten und Leidenſchaften aber geben keinen 
Schatten, ſondern find blos Schatten. — 

Der Anfang des Wiener Schützenfeſtes wird mehr 
durch Pfropfenknallen als durch Büchſenknallen ber 
zeichnet. Den Reden und der Anzahl der Toaſte nach 
zu urtheilen, welche beim Feſtbankett am Montage 
ausgebracht wurden, haben die Herren Schützen ſich 
ſcharf an die Flaſche halten müfjen. Die Telegramme 
geben freilich nur ein dürres Knochengerippe der con ⸗ 
ſumirten Reden; aus den brieflichen Berichten, die 
Saft und Fleiſch haben, müſſen wir ergänzend hin ⸗ 
zufügen, daß doch viel gegen Norddeutſchland und 
Preußen demonſteirt wird, weniger von den Oeſter ⸗ 
reichern, als von den ſüddeutſchen Gäſten. Reichs · 
kanzler v. Beuſt kommt in der That nicht zum Feſte 
— wohl eben nur, um nicht die Gelegenheit zu anti⸗ 
preußiſchen Kundgebungen zu vermehren. Er hat ſich 
beim Comité eniſchuldigen laſſen. Der Kaiſer wollte 
am Mittwoch den Feſtplatz beſuchen und einen Schuß 
nach der Scheibe thun, die den harmloſen Namen 
„Induſtrie“ führt. 

Das Schützenfeſt in Wien trägt, man mag ſagen, 
was man wolle, ein antiepreußifches Gepräge an 
ſich, obwohl die Feſtordner wollten, daß alle Politik 
von den Feſtlichkeiten fern gehalten würde, Das iſt 
heut zu Tage nicht mehr möglich. Die Sympathien 
der Süddeutſchen für Oeſterreich treten ſehr ſtark 
hervor, ſo ſtark, daß auf eine objective Beurtheilung 
deſſen, was Preußen factiſch für Deutſchland gethan 
hat, auf lange Zeit hinaus nicht zu rechnen iſt. 
Das Gefühl beherrſcht Alle. Als in Berlin und 
Kiel vor wenig Monaten großartige deutſche Feſte 
gefeiert wurden, ſprach mehr der veflectirende Vers 
ſtand. Wir können die Wiener Demonſtrationen 
mit großer Ruhe hinnehmen. It eeſt einmal Preu⸗ 
ßen wie Oeſterreich in liberale Bahnen eingelenkt, 
fo werden Verſtand und Gefühl für Preußen Pro- 
paganda machen. — 

Das Schlützenfeſt abſorbirt in Wien ſelbſtper⸗ 
ſtändlich alles Intereſſe und drängt alle andern An ⸗ 
gelegenheiten in den Hintergrund, dennoch hält man 
in eingeweihten Kreiſen die Situation nicht für ger 
eignet, ſich durch das locale Ereigniß einlullen laſſen 
zu dürfen, ja man glaubt ſogar, daß grade, während 
dieſes Feſt gefeiert wird, man anderntheils bemüht 
ſei, Verwickelungen heraufzubeſchwören. So iſt man 
über die neuerlichen Zuſammenſtöße der Türken mit 
Infurgenten, über die Vorgänge in Bulgarien keines⸗ 
wegs beruhigt, weil man in ihnen Symptome er⸗ 
blickt, daß von außen geſchürt wird und den auf⸗ 
rühreriſchen Elementen neuerdings Hoffnungen ger 
macht worden ſeien. Trotzdem es gelungen iſt, die 
ſerbiſche Kataſtrophe im Sande zerrinnen zu laſſen 
und weitere Folgen derſelben hintanzuhalten, iſt man 
eruſtlich beſorgt, daß es im Südoſten Europas doch 
zu einem Ausbruche kommen könne. — 

Der franzöſiſche geſetzgebende Körper hat ſich am 
28. d. auch nach einer langen, erſchöpfenden Seſfion 
mit einem Hochrufe auf den ſo vielfach angegriffenen 
Kaiſer Napoleon zu feinen Vätern verſammelt, ohne 
daß dabei eine Abſchiedsrede gehalten wurde. Natürlich 
hat die Körperſchaft vorher noch faſt einſtimmig die 
neue Anleihe von 440 Millionen Francs votirt. — 

Im engliſchen Unterhauſe iſt eine Interpellation 
wegen der angeblichen antipreußiſchen Coalition zwiſchen 
Frankreich, Belgien und Holland angemeldet. Bisher 
wurde die ganze Nachricht auf ein Zeitungsgerücht 
zurückgeführt, und wenn die Angelegenheit für wichtig 
genug erachtet wird, um im Londoner Parlament 


zur Sprache zu kommen, ſo ſetzt ſich ade 5 
Einigen die Vorſtellung feſt, es müſſe an de oh 
rüchte etwas Wahres fein, Frankreich habe doch w 00 
am Ende die Niederlande und Belgien, letzteres ? 0 
dazu um den Preis des Nationalitätsbruchs 

ködern gewußt. Nach unſern Gewährsmännern fi 
die Coalition purer Wind. Preußen würde wahr 
nicht fo ruhig fein, wenn nur ein Titelchen ae 
an dem Gerücht wäre. Es würde Alles in f 
we ſetzen, wenn es uur vermuthete, daß elm 5 
egen uns im Spiele wäre. Die tiefe Ruhe fe 
Sleicpunätfigteit der preußiſchen Politik iſt die ſiche , 
Gewähr für die Unglaubweürdigkeit des on 
Darnach hätte nun, könnte man ſag en, die Interpelati 
nichts mehr auf ſich, denn iſt Preußen bezüglich her 
Coalition beruhigt, fo kann auch das britiſche Cabin 
nur verſichern, daß nichts in der Luft liegt, 
Frieden gefährdet. Und doch iſt es gut, 
Sache an ſo hervorragender Stelle zur 
kommt. Die Gemüther werden dann um fo be 
beruhigt, fie laſſen um fo eher Beſorgniſſe fahren, 
die nut dazu führen würden, in die Geſch 

Stockungen zu bringen. — f 

In Rom ift davon die Rede, daß gleichzeitig 
mit dem Coneil das allgemeine Jubeljahr gefelel 
werden ſoll, welches im Jahre 1850 wegen ber 7. 
weſenheit des Papſtes nicht Statt finden konnte. 6 f 
ſolches anno santo bringt die Schließung aller Theal⸗ 
und das Verbot aller öffentlichen Schauſpiele, de 
und Unterhaltungen mit ſich. Es ift eine Art DE 
allgemeinem Kloſterleben, das man dem Volke auf, 
erlegen will, welches am leidenſchaftlichſten für wel, 
liche Feſte und namentlich für den Carneval einge 
nommen iſt, der übrigens nicht nur eine Unterhaltun 
iſt, ſondern auch Geld einträgt. — 

Das Budget des ſpaniſchen Clerus iſt in fort‘ 
währendem Steigen; jetzt beträgt es faſt 200 Mil. 
Realen. Auf dem diesjährigen Etat ſtehen 52 Car“ 
dinäle, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, 288 Domherren, 
756 Canonici, 849 Beneficiare, 633 Präbendare, 
die Collegialen zählen 175 Abte und Canonici, 33 
Caplane, 144 Präbendare; die Kirchſpielsgeiſtlichtel 
beſteht aus 17,627 Pfarrern, 6312 Bicaren un 
13,032 Hilfsprieftern. Die Mloftergeiftlichteit, welch. 
eine Staatspenſton bezieht, zählt 3143 Mitglieder; 
Mönche giebt es noch 1506 und die 800 Nongen 
Klöſter ſchließen 14,725 Nonnen ein. Der Patriarch 
zu Judien, der zugleich Großalmoſenier iſt, und dit 
zahlreichen Geiſtlichen unter feinen Befehlen find da“ 
bei noch nicht mitgerechnet; ihre Zahl iſt ſehr ber 
deutend, da jedes Regiment natürlich feinen Feldkaplal 
hat und auf jedem Kriegsſchiffe ſich mindeſtens zwei 
Geiſtliche befinden. 


Vocales und Propinzielles. 
Danzig, den 30. Juli. 


— Mit Ausdehnung der Selbſtverwallung dei 
Provinzen, wovon in der offiziöfen Preſſe jest vie 
geſprochen wird, hat es folgende Bewandtniß. 
verſchiedenen Provinzial ⸗Landtagsdeputationen fl 
Irrenhäuſer, Landarmenanſtalten, Verſicherungsſocle 
täten, Hilfstaſſen ꝛc. ſollen durch eine einzige, diefe 
ſaͤmmtlichen Inſtitute nicht blos beaufſichtigende 
ſondern verwaltende Deputation erſetzt werden. Daß 
vom Provinzial Landtage gewählte Deputation ir 
zuſammengeſetzt werden aus einem adeligen „Lande 
hauptmann“, dem gleichfalls adeligen Landiage mob 
ſchall, einem Vertreter des hohen Adels, noch 12 
Nittern, zwei Städtern und zwei Bauern. r 
Ritter haben alfo darin die Mehrheit. Wie übrigen 
die jetzt gedruckten Protocolle der Beovinzial Lan 
aus der Frühjahrsſeſſton darthun, herrſcht innerh 
dieſer Körperſchaften ſelbſt für derartige Einrichtung 
nur inſofern Intereſſe, als man glaubt, durch En 
gehen auf ſolche Pläne einen die Provinzialalt 
erleichternden Provinzialfonds von dem Miniſter! 
erlangen zu können. Das Deficit im Staats ban 
halt dürfte auch in dieſer Richtung hindernd en 
gegentreten. 


— Bei dem Gottes dienſte des lebtdergangenee 
Sonntages war in der hieſigen St. Johannis-Kir 
das neue „Paulus Fenſter“ enthüllt, welches pr 
Herren Brüder Wilhelm und Otto Lind * 
derum zum Geſchenke gemacht, dadurch die Fenſten, 
reibe hinter dem Altare zum Abſchluſſe gebracht er 
der Kirche einen ebenſo ſchönen wie würdigen cohe 
verliehen haben. Während das mittlere 900 10 
„Chriſtus - Fenſter“, von dem Altare zum 9 Spit 
Theile verdeckt, nur in dem Maaßwerke des ne: . 
bogens Malerei und Verzierung anzubringen en nun 
fo if ſolche bei den an den Seitenſchiffen der chen, 
Wand befindlichen Feuſtern durchweg damit = — 

e 


und während bei dem „Petrus Fenſter“ di 


dieses Apoſtels mit dem Lebensberufe der Donatoren 
aus eziehung geftellt find, fo hat das noch reicher 
—— „Paulus » Fenſter“ mit der Darſtellung 
ſahen Apoſtels Hauptmomente aus dem Leben des⸗ 
Loan derbunden, welche den Anlaß gaben, daß das 
un ugelium nach Europa gelangte und ſich auch an 
delle übten Kunſtſtätten des heidniſchen Alterthums, 
llich unter der Verfolgung der Welt, feine ſiegreiche 
die brach und die Kirche Chriſti aufbaute. Daß 
beſonders von dem Apoſtel Paulus betonte Lehre 
6 Evangelii „von der Rechtfertigung durch den 
* in der von Deutſchland ausgegangenen und 
zu unſern Küften gedrungenen Reformation ihre 
— ennung gefunden, deuten die in den Mofailen 
gebrachten Blätter der deutſchen Eiche und die 
rnſteinkorallen an, welche letztere für die Spezial ⸗ 
eſchichte der St. Johannis⸗Kirche noch zur Erinne⸗ 
ung dienen, daß unter dieſem Fenſter die Bernſtein⸗ 
ei eherzunft ihre Kapelle beſeſſen hat. — Es it gewiß 
in erfreuliches Zeichen, daß ſich noch Wohlthäter 
Men, die für kirchlichen Schmuck ein Interefje äu · 
u, der früher mit dem gothiſchen Bauſtyle eng 
erbundenen Glasmalerei eine Pflege gedeihen laſſen 
Fr dem Zwecke förderlich find, den Se. Majeſtät 
dledrich Wilhelm IV. in feinem frommen und kunſt · 
übten Sinne vor 25 Jahren durch Stiftung des 
ndl Juſtitutes für Glasmalerei in Berlin (wo 
fe Fenſter gefertigt find) im Auge hatte. 
— Nach den beim Commando der Marine ein- 
Vegangenen Nachrichten, verließ S. M. S. „Vineta“ 
der Rüdreife nach Europa am 29. Mai Sin⸗ 
dapore, paffirte an demſelben Tage die Rhioſtraße, 
30. und 31. Mai die Bankaſtraße, am 1. Juni 
en Luoiparacanal und am 2. Juni die Sundaſtraße. 
— Die Leiche des verunglückten Cadet H. Grund 
dude heute Vormittag auf dem Militairkirchhofe zur 
dude beftattet. Dem Sarge folgten die hier auf 
laub befindlichen Corpskameraden des Verſtorbenen, 
Spitzen der Militeir- und Civilbehörden fo wie 
da Officier⸗Corps der Garniſon. 
lac [Vietoria-Theater.] Der geſtrige Theaterabend 
mchte uns zuerst das Pariter Sitendiid „die Schuld 
en Frau“ von Girardin — ein der Wahrſcheinlichkeit 
Mala embeßrendee Rübrtüc. Am Kärhjeipafteten 
. ot es, wie jelbft in dem modernen Babel es möglich 
— daß eine Frau fieben volle Jahre gegen ihren Gatten, 
ben, das Deufter eines Mannes ift, die gröbfte Untreue 
den kann, ohne daß dieſer es merkt; wie er das 
Ki rdtind als eigenes mit der ausgeſuchteſten Zärtlid- 
An, nbanbelt, ohne in deſſen Vaterſchaft den geringnen 


* 


fel zu setzen. Das find Räthſel im Sujet, welche |3 


5 die Action nicht gelöſt werden. Fräul. Brent (Frau 
Janduler Dumont) führte ihre Rolle glänzend durch. 
N Kampf mit dem eigenen Herzen, wem von zwei 
Sännern es gehöre, die vortreffliche Zeichnung ber 

eelenqual in Maste und Haltung, ſowie die ergreifende 
Shlterun; ihreg qualvollen Zujtandes verfehlten tore 
N tung nicht — dieſem treuen Seelenſpiegel gegenüber 
ute jedes liebevolle Weſen den Schmerz mitfühlen und 
Minen über die ſchöne, reuige Sünderin vergießen. 
G Haverſtröm repräſentirte den mujterhaften 
walten und Ehrenmann, In ſeinem Spiel lag Hoheit 
A Würde, auf der Höhe der Situation aber, Angeſichts 
Ar abgrundes, in den feine Frau und fein vermeintlicher 
Rand Alvarez (Herr Sci ba) ihn moraliſch geſtürzt, ver- 
Ki, delle ſich dieſe Ruhe in oie heftigite Leidenſchaftlich⸗ 
eon, T. der Krater des. Herzens. documentirt durch die 
Jadulſiolſchen Bewegungen der Geſichtsmusteln, die 
der erben sprühenden Blitze der Augen, die Modulation 
ig Stimme — die berechnende Verwendung derſelben 
dur höhten Potenz, um den in der Ehre auf's Tiefſte 


ukten Mann, zu charakteriſiren, wurden meisterhaft 


d 
ierRefteft, Hr. Sciba war veſonders in der Haupt- 
Heu, wo er die ſündliche Glutt, die Leidenſchaft feines 
mens schildert, recht brav und auch Frau Sci ba (die 
Weed Laxey) brachte das savoir- faire der vor 
if den Frau eben jo imponirend wie die kleine Heturtch 
ſehedalde Rolle zur Geltung. Da das Stüd obne ein 
Alden Schluß ift, jo bietvt es dem Publikum über- 
Herd ſich den ſelben nach Belieben, auszumalen. Oefterer 
%, orruf in den Zwiſchenacten und ſtürmiſcher Schluß- 
Wen krönten die vortrefflichen Leiſtungen der Haupt- 
on ler. — Der hierauf folgende Schwank „Im Wag- 
ume nach Möglichtei lokaliſirt — iſt ein jo ſchwaches 
digt Der, daß es ſelbſt den Anſpruchsloſeſten unbefrie- 
debe, Es iir den Darnelern nirgend Gelegenheit 
dali ihr Talent zu entfalten und das Publikum zu 
die Kren, es müßte denn der Umſtand ſein, daß aer 
bag Im Apeitung Gloſſen gemacht werden — aber auch 
* ein zu verbrauchter Stoff. 
Kine Wie wir hören, beabſichtigt Herr Kullack 


dae bel feiner Geſellſchaft in Braunsberg zu ver⸗ 


fen und an Stelle deſſen hier fortlaufend Künſtler 
2 Ranges als Gäſte zu engagiten, 
Sonn er Gartenbau- Verein wird am nächſten 
de atag feine regelmäßige Monats verſammlung in 
dorf Agüsinerei des Herrn Bauer zu Plehnen⸗ 
abhalten. 


in der geftrigen General-Berſammlung des biefigen 
Un. B-Bereing® eritattere Hr. Reg.-Buchh. Fritzſch 
en bre enn, aus weichem hervorgeht, daß das 
de offene Buden in ſtelem Wachſen iſt und gegen das 
as der „ uartal ſich um faft 2000 Tylr. vergrößert 
te Beweis dafür, daß die Ueberzeugung von 


— 
* 
den 


der Nützlichkeit dieſes Darlehnd-Inftituts ſich immer mehr 
Bahn bricht und das Vertrauen zu demſelben wächſt. 
Der Reſerve⸗ Fonds betrug ult. Juni ca. 1013 Thlr., 
das Mitglieder Guthaben 11,854 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf., 
mithin das Vereins-Vermögen 1610 Thlr. 17 Sgr. 1 Pf, 
Die Vereins Schulden beliefen ſich am 1. Juni c. auf 
33,124 Tolr. 9 Sgr. 11 Pf. An Darlehne waren im 
erſten Quartal c. 38,852 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf, und im 
verfloſſenen Quartal fernere 9578 Thir. 2 Sgr. 6 Pf., 
in Summa 48,430 Thlr. 27 Sgr. verausgabt, die 
ſelben durch Wechſel gedeckt und dafür incl, der Ueber⸗ 
tragungen aus dem Vorjabre 2428 Thlr. 2 Sgr. 2 I 
an Zinſen nachgewieſen. Die Mitgliederzahl belief ſich 
durch Zuwachs von 156 Perſonen ult. Juni c. auf 718. 
Der Geſammt Umſatz im 2. Quartal c. beträgt 
55,861 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf., und hat der Umſatz im 
1. Semeſter e. den Geſammt-Umſatz des ganzen vorigen 
aus bereits um 23,514 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf. über. 
ügelt. 

— Jn der vorgeſtrigen General⸗Verſammlung des 
Conſum - Vereins „Selbſthilfe“ wurde die auf 71 
bezifferte Mitgliedſchaft aufgefordert, das in dem 
Haufe Peterſiliengaſſe 18 etablirte eigene Lager des 
Vereins bei allen Waareneinkäufen zu benutzen, da 
daſſelbe aus dem 300 Thlr. betragenden Vereins- 
Vermögen unterhalten wird und den Mitgliedern die 
größten pekuniären Vortheile bieten ſoll. Zur beſſern 
Ueberſicht der vorhandenen Beſtände iſt ein Waaren⸗ 
Verzeichniß im Lokale ausgehängt. 

— Zur Annehmlichkeit des Publikums iſt jetzt 
am Radkaſten der Gibſone' ſchen Dampfſchiffe ein 
Behälter hergerichtet, in welchem die Hunde wäh⸗ 
rend der Fahrt aufgenommen werden ſollen. Der 
Fahrpreis für dieſelben beträgt 21%, Sgr. Es fließt 
derſelbe in die Kaſſe des Schiffperſonals. 

— Geſtern wurde ein ehemaliger Oekonom im 
Feſtungsglacis in faſt adamitiſchem Zuſtande auf⸗ 
gefunden und aus Sittlichkeitsrückſichten unter Obdach 
gebracht. 

— Am Dienſtag iſt auf feinem Gute Waczmirs 
bei Dirſchau der Abgeordnete des Stargardt⸗Berenter 
Kreifes Herr Th. v. Krie s, deſſen bedeutende Wirk⸗ 
ſamkeit auf allen Gebieten der Landwirthſchaft in 
weiten Kreiſen bekannt iſt, im Alter von 64 Jahren 
verſtorben. 

— Unter den durch die Eroberung von Magdala 
befreiten abeſſiniſchen Gefangenen befand ſich auch 
ein Sattler aus dem in der Nähe von Poſen gele⸗ 
genen Dorfe Ober⸗Wilda, der vor einigen Tagen 
nach jahrelanger Abweſenheit in feine Heimath zu⸗ 
rückgekehrt iſt. Wie derſelbe erzählt, iſt es ihm bis 
ur Zeit, wo er mit den übrigen Europäern auf 
Befehl des Kaiſers Theodor eingekerkert wurde, in 
Abeſſinien ſehr gut ergangen. Er hatte ſtets Arbeit 
vollauf und da ſeine Sattlerarbeiten gut bezahlt 
wurden und die Lebensmittel in Abeſſinien nicht 
theuer ſind, ſo verdiente er viel Geld und hätte ein 
bedeutendes Kapitol mit in die Heimath bringen 
können, wenn er aus feiner Thätigkeit nicht heraus ⸗ 
geriſſen worden wäre. Von den Leiden, welche er 
während ſeiner mehr als zweijährigen Gefangenſchaft 
zu erleiden hatte, entwirft der Heimgekehrte eine trübe 
Schilderung. Es gab Zeiten, wo die Gefangenen 
in Ketten gelegt wurden und ſehr kärgliche Nahrung 
erhielten. Ueber ihrem Haupte ſchwebte ſtets die 
Todesdrohung und lediglich eine irrthümliche Meinung 
des Kaiſers Theodor war die Veranlaſſung, daß ſie 
während der Belagerung von Magdala in Freiheit 
geſetzt wurden. Kaiſer Theodor glaubte nämlich, 
daß er durch die Freigebung der Gefangenen den Zorn der 
Engländer verſöhnen und ſie zum Abzuge beſtimmen wür⸗ 
de. Hätte er geahnt, daß er durch dies Mittel den er⸗ 
ſehnten Zweck nicht erreichen würde, ſo hätte er die 
Gefangenen, die ſich ganz in ſeiner Gewalt befanden, 
ſicher ermorden laſſen. Der Heimgekehrte bedauert, 
daß er Abefſinien mit den Engländern hat verlaſſen 
müſſen, und beabſichtigt, bald wieder dahin zurück⸗ 
zukehren. Er ſucht andere Handwerker zu bereden, 
mit ihm die Reiſe zuſammen zu machen. Die Ein⸗ 
wohner ſchildert er als gutmüthig und freundlich im 
Umgange. Er hat ſich bereits in ziemlichem Grade 
die Sprache derſelben angeeignet. 


Gerichts zeitung. 


Ein armer Uhrmacher in Enying (Veszprimer Co- 
mitat) wurde zum Bruder des dortigen Hofrichters ge- 
rufen, welcher ihm den Antrag ſtellte, er möge ihm ſeinen 
vierzehnjährigen Knaben als Diener überlaſſen. Der 
Uhrmacher willigte ein, und der Knabe trat bei dem 
Bruder des Hofrichters, einem alten Wittwer, in den 
Dienft. Hier hatte er unter Anderem ſeinen Herrn 
auch beim Speiſen zu bedienen und nach beendigter 
Mittagstafel das Silbergeſchirr rein zu putzen und weg⸗ 
zuräumen. Ein Jahr lang hatte der arme Burſche ſo 
ſeinem Herrn brav und ehrlich gedient, als plötzlich im 
Hauſe des Hofrichters, von wo er täglich die Speiſen 
für feinen Herrn holte, einige Silberlöffel abhanden 
kamen. Der . ſiel auf den Knaben, und man 
hatte es bald weg, daß dieſer ſie ſeinem Freunde, einem 
Bindergeſellen, mit dem er häufig verkehrte, übergeben 


haben müſſe. Vor Allem mußte man indeſſen ein Ge- 
ſtändniß haben und dem wackern Stellvertreter des 
Hofrichters, dem Geſchworenen Kenneſey, war darum 
auch nicht bange. Er laß den Burſchen herbeiſchleppen 
und brauchte, da dieſer nicht willig geſtehen wollte, Ge⸗ 
walt, indem er fo lange auf ihn losprügeln ließ, ots 
der Knabe braun und blau war und, ſich unter den 
Schlägen krümmend, endlich geſtand, wovon er ſelbſt nicht 
die geringſte Ahnung hatte, daß er nämlich ein Erzſchelm 
ſei, der die Silberlöffel Nen en und fie dem Binder⸗ 
geſellen verkauft habe. un wurde der Bindergeſelle 
herbeigeſchleppt und dieſelbe Procedur an dieſem voll- 
zogen. Hier hatte fie jedoch nicht den gewünſchten Er⸗ 
folg; denn der Burſche ließ ſich wohl ſo lange prügeln, 
bis kein unverletztes Fleckchen an ſeinem Korper war, 
weigerte ſich aber ſtandhaft, ein Verbrechen zu geftehen, 
an dem er weder direct noch indirect theilgenommen. 
Der Bindergeſelle ward nun nach Veszprim in Arreſt 
geſchickt, der Knabe mit gänzlich zerſchundenem Körper ent⸗ 
laſſen. Drei Wochen ſpäter ereignete es ſich, daß eine Bauern ; 
dirne, welche beim Hofrichter im Dienft geſtanden, ſich 
verehelichte und kurz nach der Hochzeit mit ihrem Manne in 
Streit gerieih. Der Letztere blieb nicht innerhalb der 
vier Mauern des Pärchens begrenzt und — eines ſchönen 
Tages ward offenbar, daß das junge Eheweib ihrem 
ehemaligen Dienſtgeber einen filbernen Eßlöffel geſtohlen. 
Dem bezeichneten Eßlöffel folgte bald ein kleinerer 
Silberlöffel, beide wurden von dem Hofrichter als die 
ſeinigen erkannt, und kurz, es ift nun klar erwieſen, daß 
die beiden Burſchen ganz unſchuldig mißhandelt worden 
waren. Nun wurde freilich auch der Bindergeſelle in 
Freiheit geſetzt, doch iſt es bis beute nicht bekannt ge ⸗ 
worden, daß ihm oder dem anderen fungen Menſchen 
*. nur die allerbeſcheidenfte Satisfaction geworden 
wäre. 


Ofſiciöſes Vivatrufen. 


Bald nach der Heirath des Kaiſers der Franzoſen 
verlangte die neue Kaiſerin in caſtilianiſchem Stolze, 
Frankreich zu durchreiſen, um ſich auch Denen im 
Glanze ihrer Herrſcherwürde zu zeigen, die ſie vor 
wenigen Jahren als junges Mädchen reifen ſahen. 
Der Miniſterrath widerfetzte ſich dem jedoch, weil die 
Heirath mit der Spanierin nicht in der Gunſt des 
Volkes ſtand, auch ſich die Hälfte der Provinzen noch 
im Kriegszuſtande befand und mehr denn 20,000 
(zwanzigtaufend) Franzoſen noch in den Gefängniſſen, 
Feſtungen, ſowie in Cayenne ſchmachteten. 

Pietri, der neue Polizei⸗Präfect, der ſich un⸗ 
entbehrlich machen wollte, ſchlug den Majeſtäten vor, 
nach Dieppe, einem kleinen Meereshafen im Departe⸗ 
ment der unteren Seine, das ſich nicht im Belage⸗ 
rungszuſtande befand, zu gehen. Sogleich wurden 
die Befehle zur Reiſe nach Dieppe ertheilt und, um 
nicht die Miniſter zu beleidigen, wurde vorgegeben, 
daß dort Seebäder gebraucht werden ſollten. 

Hundert Stadtſergeanten wurden à la frangaise 
gekleidet und reiſten ſogleich mit der Nordbabg a. 
Sie mußten ſich immer zwei zu zweien auf allen 
Stationen vertheilen und ſich nach der Durch fahre 
des Hofes nach Dieppe begeben. Dieſe hundert 
Polizei « Agenten: hatten zehn Franken Sold ⸗Zulage 
pro Tag, wofür ſie auf der ganzen Linie: „Hoch 
lebe der Kaiſer“, „Hoch lebe die Naiſerin! ꝛc.“ 
ſelbſt ſchreien und andere Leute zum Schreien ermun⸗ 
tern mußten. 

In Dieppe angekommen, mußten ſie ſich einzeln 
logiren wie fremde Reiſende, die gekommen ſind, zu 
baden. Sie mußten ſich auf den Straßen, durch 
die Ihre Majeſtäten paſſirten, aufſtellen und ihre 
Vivats ſchreien, durften ſich aber nur in ſehr drin⸗ 
genden Fällen zu erkennen geben. 

Schon am Tage vor der feſtgeſetzten Abfahrt 
reiſ'te Herr v. Perſigny, damals Miniſter des Janern, 
mit einer wohlgefüllſen Brieftaſche und einem Korbe 
voll Ehrenkreuzen von Paris ab, damit der Bür⸗ 
germeifter, feine beiden Stellvertreter, zwei Mit⸗ 
glieder des Stadtrathes, die Directoren der Hoſpi⸗ 
täler, des Leihamtes und der Armenpflege einige 
Stunden vor der Ankunft des Kaiſerlichen Paares 
decoriet wurden; zu gleicher Zeit wurden dreißig 
Rettungs⸗Medaillen ausgetheilt. Außerdem übergab 
der Miniſter zehntauſend (10,000) Franken an die 
Krankenhäuſer und Hofpitäler, ſowie zehntauſend 
Franken für die Armen; befreite aus dem Leihamte 
alle Pfänder, deren Berfagfumme nicht mehr als 
fünfzig Franken betrug. 

Ungeachtet aller dieſer Ehrenkreuze und Geſchenke, 
die ſich auf eine bedeutende Summe beliefen, wei⸗ 
gerte ſich doch die Bürgerſchaft von Dieppe, ihre 
Töchter weiß gekleidet nach dem Bahnhofe zu ſchicken, 
um der Tochter der Montyo einen Blumenftcauß zu 
überreichen. 

Um auch dieſen Theil des Feſtprogramms aus 
zuführen, war man gezwungen, zwanzig Mädchen 
aus einem Waiſenhauſe zu nehmen. Um 6 Uhr, 
als der Kaiſerliche Zug in den Bahnhof einlief, 
hörte man gleich einer gewaltigen Exploſion: „Hoch. 
lebe der Retter Frankreich s ꝛc. 1c.“ — Die ſo 
wohlgekeideten Herren und die Ehrenritter hatten ihr 


Prämie redlich verdient. Der Kaiſerliche Wagen 
wurde von den jungen Mädchen, den Neubefternten, 
und den Pietri'ſchen Badegäſten umringt und mit 
den Rufen: „Hoch lebe ꝛc.“ durch die Stadt zum 
Rathhauſe geleitet. Beim Eintritt in daſſelbe ſah 
der Kaiſer feinen Miniſter Perſigny, und in feiner 
Freude ging er auf ihn zu und ſagte: „Hören Sie 
dieſe begeiſterten Rufe, ſie begleiten uns bis Paris. 
Ihr Miniſter verkennt das Bonopartiſtiſche Frankreich!“ 
Der Kaiſer der Franzoſen mit all' feiner In⸗ 
telligenz hat nicht den von Pietri geſponnenen Faden 
entdeckt, und daß dieſe begeiſterten Lebehochs den 
Steuerzahlenden eine Million Francs koſteten, un- 
gerechnet andere Ausgaben, die ſich das Departement 
auferlegte, um durch Feſte, Bälle und Pferderennen 
die Anweſenheit des Herrſcherpaares zu feiern. 


Vermiſchtes. 


— Am Moritzplatze in Berlin trieb ſich geſtern 
Morgen ein in ſeinem Aeußern ſehr verwahrloſtes 
etwa neun Jahre altes Mädchen herum, das ein 
1½ jähriges Kind auf dem Arme trug. In der 
Oranienſtraße legte das Mädchen das Kind plötzlich 
vor einem daherrollenden Omnibus nieder und war 
nicht zu bewegen, es wieder fort zu nehmen. Der 
Kutſcher konnte zum Glück rechtzeitig halten und das 
Kind mußte von fremder Hand entfernt werden, denn 
das Mädchen erklärte, von ſeiner Mutter die ſtrenge 
Weiſung erhalten zu haben, es überfahren zu laſſen, 
damit es ihr nie wieder vor die Augen komme. 

— Aus Schleſien ſchreibt man: „Eine bedenkliche 
Erſcheinung in unſerer Provinz iſt die außerordentliche 
Zunahme der Subhaſtationen im Gutsbeſitzerſtande. 
Es iſt amtlich conſtatirt, daß im erſten Semeſter 
des laufenden Jahres Güter im Geſammtwerthe von 
2,732,000 Thlrn. allein im Regierungsbezirk Breslau 
zur Subhaſtation gekommen find, während in dem⸗ 
ſelben Zeitraume des vorigen Jahres die betreffende 
Summe nur 6000 Thaler betrug. 

— Die Zuſtände in Prag werden recht hübſch 
illuſtrirt durch die Thatſache, daß dieſer Tage die 
Redacteure einer czechiſchen Zeitung vor Gericht ge- 
laden wurden, um über einundzwanzig Anklagepunkte 
vernommen zu werden. 

— Sir Henry Bulwer erzählt eine gute Geſchichte 
von Talleyrand. Nach der Schlacht bei Waterloo 
wollte Blücher bekanntlich den Pont de Jena in die 
Luft ſprengen; Talleyrand ſchickte den Grafen Beugnot 
zu ihm, um ihm den Kummer Ludwigs XVIII. über 
dieſes Vorhaben auf das Nachdrücklichſte vorzuſtellen. 
„Soll ich ihm ſagen, der König werde perſönlich ſich 
auf die Brücke ſtellen und mit auffliegen, wenn der 
Feldmarſchall bei ſeinem Entſchluſſe beharre?“ — 
„Das gerade nicht; man traut uns ſolche heroiſche 
Handlungen nicht recht zu, aber ſonſt etwas recht 
Starkes, verſtehen Sie, etwas ſehr Starkes.“ 
Beugnot hatte eine ziemlich lebhafte Unterredung mit 
dem preußiſchen Feldherrn, der nach einigem Sträuben 
ſchließlich ſich dazu verſtand, die Brücke zu ſchonen, 
wenn man ihren Namen ändere. Als der Unter- 
händler zurückkehrte und die befriedigende Erledigung 
der Sache meldete, ſagte Talleyrand: „Da es fo 
abgelaufen iſt, ſo ließe ſich aus ihrem Einfall etwas 
machen, daß der König gedroht habe, ſich mit der 
Brücke in die Luft ſprengen zu laſſen, da iſt Stoff 
für einen guten Zeitungsartikel darin, überlegen Sie 
ſich's einmal.“ — „Ich überlegte es mir“, erzählte 
Deugnot in ſpäteren Tagen, „der Artikel erſchien 
zwei Tage ſpäter. Ludwig XVIII. muß ſich über 
ſein patriotiſches Pathos ſehr gewundert haben, aber 
im Laufe der Zeit acceptirte er den Ruhm der Ge⸗ 
ſchichte mit der beſten Faſſung. Ich habe felbft 
gehört, wie man ihm wegen dieſes muthigen Zuges 
Komplimente machte und wie er darauf mit vollendeter 
Selbſtbeherrſchung antwortete.“ 

Die Kaiſerin Eugenie bediente ſich, wie auch der 
Kaiſer, wenn er von Fontainebleau nach der Haupt⸗ 
ſtadt kam, des ſogenannten Bummelzuges, als fie am 
letzten Sonnabend zum Minifterrathe ſich begab. 
Man hatte den Kaiſerlichen Wagen dem Zuge an⸗ 
gehangen. Es ſcheint, als hoffe ſie durch ſolche 
Demonſtrationen einen Theil der verloren gegangenen 
Popularität wieder zu gewinnen. 

— [Das heiße Jahr.] In Liefland und 
Eſthland ſtehen eine Menge Wälder in Flammen, 
die bei der Trockenheit gar nicht zu löſchen ſind. An 
vielen Orten Deutſchlands ſind Erntearbeiter vom 
Schlage getroffen, todt zu Boden geſunken; an andern 
Stellen hat die Hitze heftige Erkrankungen unter den 
Arbeitern hervorgerufen. 

— Der Waſſerſtand des größten Stromes Ruß⸗ 
lands und Europas, der Wolga, iſt zwiſchen Jaros⸗ 
law und Kaſtroma gegenwärtig ein fo niedriger, daß 


daſelbſt 35 Dampfſchiſſe und 250 Barken ftill liegen] find zu haben bei Edwin Groening. ſind wieder zu haben in der Exped. d. 5 


müſſen. Dieſelben führen gegen 6 Millionen Pud 
Getreide mit ſich; die durch dieſen Aufenthalt verur ⸗ 
ſachten Koſten werden auf täglich 200,000 Rubel 
Silber berechnet. 


[&ingefandt.] 

Am Eingange des Königlichen Gartens zu 
Oliva befindet ſich eine Bekanntmachung, welche beſagt, 
daß der Eintritt Jedermann geſtattet ift; nur nicht 
Hunde mitgebracht werden dürfen. — Dennoch giebt es 
Leute, welche von dieſem lieblichen Aufenthaltsorte ohne 
ihre Schuld ausgeſchloſſen werden, denen ſogar durch den 
dortigen Ortsſchulzen das Betreten des Gartens amtlich 
unterfagt wird. — Es find dies die Bewohner des vor 
einigen Jahren neuerbauten Grundſtücks, welches, dem 
Königlichen Schloffe gegenüber gelegen, dieſem die Fern⸗ 
ſicht nach Pelonken benimmt. Der Beſitzer wie die Ein ⸗ 
wohner werden durch dieſe Maßregel ſehr benachtheiligt, 
denn letztere find größtentheils Sommergäſte, welche 
in der Vorausſetzung, daß fie wie jeder Andere den be- 
rühmten Garten beſuchen und zu ihrem Luſtwandeln die 
ſchattigen Laubgänge benutzen können, hinausziehen. 
Wer alſo einmal zu den Bedauerlichen gehört hat, zieht 
nicht wieder in das in die Acht erklärte Haus, und hat 
der Eigenthümer dadurch bereits bedeutende Einbußen 
erlitten. — In dieſem Jahre haben in jenem zierlichen 
Landhauſe ein Staatsanwalt und ein Appellations⸗ 
Gerichtsrath mit ihren Familien Sommeraufenthalt ge- 
nommen, an welche vom Dorfsſchulzen natürlich dieſelbe 
Mittheilung ergangen iſt. Dieſe Herren ſollen ſich bei 
dieſer Kundgebung indeß nicht beruhigen wollen, ſondern, 
da der Ortsſchulze keine diesfallſige Verfügung einer Be- 
hörde vorlegen konnte und nur im Auftrage des Herrn 
Garten -Inſpectors Schondorff gehandelt haben wollte, 
dieſer wiederum erklärte: den Befehl Sr. Maj. des Königs 
erfüllt zu haben, — Willens ſein, beim Königlichen 
Haus- Miniſterium dieſe eg zur Sprache zu 
bringen, um die Aufhebung der Ausſchließung der Be⸗ 
wohner jenes Grundſtücks von dem allgemein geſtatteten 
Benutzungsrechte des Königl. Gartens zu erwirken, reſp. 
durch eine Immediat⸗Eingabe an Se. Maj. den König, 
zu deſſen Privatbeſitz der Garten gehört, ſich bemühen, 
eine Aufhebung dieſes Verbotes zu erlangen. 


Kirchliche Nachrichten vom 20. bis 27. Juli. 


St. Catharinen. Getauft: Schiffszimmergeſ. 
Grütz Sohn Johann Wilhelm. Schuhmachergeſ. Thiel 
Tochter Laura Johanna. Schneidergeſ. Schulz Sohn 
Hugo Heinrich. 

Geſtorben: Poft-Erpedient Schwarzkopf Tochter 
Catharina Henriette, 2 M. 25 T., Darmkatarrh. Zim- 
mergeſ. Friedrich Olſchewski, 66 J. 10 M. 7 T., Waſſer 
ſucht. Theatermuſiker Fleißner todtgeb. Tochter. Schmiede⸗ 
geſ. Kroll Tochter Auguſte Marie, 8 M., Bräune. 

St. Bartholomäi. Getauft: Kaufm. Böttcher 
Sohn Guftav Max. Schutzmann Ilge Sohn Johannes 
Albert. Schuhmachergeſell Kling Tochter Bertha Hedwig. 
Zimmergeſell Hellwig Tochter Eugenie Cäcilie Giara. 

Aufgeboten: Schuhmachermeiſter Herrm. Chriſt. 
Ziesmer zu Stadtgebiet mit Igfr. Hedwig Laura Nube 
aus Saalfeld. 

Geſtorben: Fuhrmann Rebelowsky Tochter Anna 
Marie, 2 J., Scharlach. Schiffszimmergeſell Auſtein 
Sohn Johannes Friedrich, 2 M., Paͤdatrophie. Zimmer- 
geſell Oſtrowski Tochter Laura Ida, 1 J., Scharlach. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Steinbootführer Pätſch Tochter Johanna 
Friederſcke. Böttchermſtr. Mittenzwei Sohn Paul 
Kaan El Seefahrer Gieſebrecht Tochter Amalie 

liſabeth. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


3 (2 Varometer⸗ N. t 

E Sa in ren Wind und Wetter. 

a 3) Pat. Linien. n. Reaumur. 

29| 6| 335,20 ＋ 15,9 | SO. flau, hell und bedeckt. 

30| 80 336,05 17,6 [O. ganz flau, hell u. wolkig. 
12 335,82 17,9 NO. flau, hell und dieſig. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 30. Juli 1868. 


Unſer Markt bleibt ferner flau; auch heute ſind 
nur 40 Lat Weizen in kleinen Partien an Gonfu- 
menten zu nachgebenden Preiſen abgeſetzt worden. Man 
bezahlte: feinen, hellbunten 13163. 2 6124; hübſch⸗ 
bunten 12244. ZZ. 520; bunten 1206% 2 490; abfal- 
lenden 1168, 72. 360 pr. 5100 6 — Für einige 
Partiehen friſche Weizen, welche 133. 135 J. ſchwer, 
ziemlich hellfarbig aber nicht ſehr feinkörnig, ausgeboten 
wa ren, wurde nur N 615 geboten. 

Roggen nur an Conſumenten abzuſetzen; alter 
117 / 18. 114/ 15% , 360.835; feiſcher 125. 1287. 
2 396. 411; 127/28. 129/3064. ½ 414.420 pr. 
4910 %. Umſatz 15 Laſt. 

Gerſte, Heine friſche 105. 10767. , 324. 330 pr. 
4320 2. an Brauer. 

Gute Erbſen 425 pr. 5400 64. 

Delfaaten gut begehrt und ganz tadelfreie Waare 
etwas beſſer bezahlt. Umgeſetzte 50 Laſt Rübſen be⸗ 
dangen ZZ. 522. 520. 519.516. 110 Laſt Rapps 
, 534. 533. 531. 528 pr. 4320 . 


Courſe zu Danzig am 30. Juli. 
Brief Geld gem. 
KL — 
1424 — 

96 


London 3 Monat 
Amſterdam 2 Monat 
Staats-Anleihe 44% 


Mieth3.Contracte 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Rittergutsbef. v. Bethe a, Reichenba 
Waldow n. Familie a. Bromberg. Ober Amtm 
Hagen a. Sobvowitz. Lieut. a. D. Jacobſen a. jet 
jahren. Frau @utöbel, v. Gieleda n. Fam. a. So 
Die Kaufl. Cohn a. Berlin u. Lewy a. Hamburg. 

Hotel du Nord. ien. 

K. K. Oberſt Miller v. Nekarsfeld aus Galiz en 
Lieut. im Pommerſchen Cüraſſter-Regt. No. 2 v. Schlie 
a. Paſewalk. Hauptm. u. Rittergutsbeſ Förſtner ne 
Gattin a. Hoch⸗Redlau. Die Rittergutsbeſ. v. Be 
n. Familie a. Gatz i. Pomm., v. Kaweezynski a. 6 
bauſen b. Culm, Heine n. Familie a. Stangenberg fie 
H. Gützlaff a. Worienen. Dr. C. Gützlaff n. Ball“, 
a. Worienen. Die Kaufl. Salut a. Berlin u. Oppe 
mann a. Mannheim. 

Walter's Hotel. it 

Kreisger.-Director Riedel a. Schlochau. Rechtzanmn 
Löwe n. Gattin a. Pr.⸗Stargardt. Kreisgerichtsralh eo 2 
a. Militſch. Rechtsanwalt Horn a. Marienburg. Pfark 
Brill a. Jacobsdorf. Gulsbeſ. Schmidt a. Bromberg 
Partikulier Büttner a. Königsberg. Die Kaufl. Thiel 1 
Bromberg, Fuldanfeld a. Thorn, Böhme u. Kloſtiu 
Berlin, Gündel a. Bremen u. Nell a. Kiel. 

Hotel zum Kronprinzen. gt 

Kreisrichter Reichert u. Profeſſor Jacobſen Ne m 
Familie a. Königsberg. Pfarrer Teichgräber n. Jamie 
a. Schöneck. Die Kaufl. Salinger a. Poſen, Fromm 
a. Bremen, Rouen a. Paris u. Wolff a. Berent. 

Hotel de Berlin. f 

Die Kaufl. Bledmann a. Barmen, Nicolas aus 
Berlin, Erlanger a. Mainz, Roſenbergen aus Langen 
bielau, Thermann a. Hamburg, Bigalski a. Cöln, ur 
mann a, Dühren, Meyer a. Gutſtadt, Rivel aus Süße 
dorf, Reichel a. Fürth, Thorner a. Gummersbach, Wenz 
a. Görlitz und Baade a. Bremen. 

Hotel d' Oliva. 

Die Kaufleute Weiland a. Stettin, Berlin u. Kranz 
a. Nordhauſen. Aſſekur.⸗Beamter König a. Elbing. Ritt, 
nutöbefiger Dickhoff a. Prezewosz. Lehrer Handt an 
Johannisburg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Profeſſor Dr. Alfäſus a. Hull. b 
nebſt Fam. a. Breslau. Rittergutsbeſ. Schmidt a. Bron, 
berg. Die Lehrerinnen Fräul. Peters u. Frl. Burg au 
Memel. Realſchullehrer Böhck a. Bromberg. Die Kauf 
Kieß a. Mainz, Thiel a. Bromberg, Meyer a. Culm ! 
Bolzmann a. Greifswald. 


Bietorie- Theater. 


Freitag, den 31. Jull. Letztes Gaſtſpiel und 
Benefiz des Herrn Maverström, vo 
Hoftbeater zu Mannbeim. Er muß in den 
Frack. Original Luſtſpie! in 3 Akten rat 
Dr. Netlitz. Hierauf: Eine Erbſchaft if. 
Hinderniſſen, oder: Die Schuldhaft ift an 
gehoben! Poſſe mit Geſang und Cancan 
1 Akt von H. Haverſtröm. 


Seebad Westerplatte. 


geden Dienſtag, Freitag und Sonntaß 


GOA 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4 


Billets in halben Dutzenden zu 10 Hr, be, 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Conde 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebasti 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 

F. H. Müller- 


Für meine Küche im Raths⸗ 
weinkeller in Danzig will ich 
einen tüchtigen 
Köchin engagiren. Meldungen 
werden im Comtoir des Raths⸗ 
kellers angenommen. 


F. A. J. Jüncke_ 
Ein junger Mann 


ſucht zum 1. Auguſt eine Stelle als af 
oder in einer andern Brauche, und zwar mit e ter 
anftändigen Behandlung. Adreſſen werden un 
L. P. in der Exped. d. Bl. erbeten. 


m 
Eine Lokalität, die fih zur Walſugh 
eignet, nebſt Wohnung, wird zu miethen geſu 


Adreſſen in der Expedition d. Bl. 3 

1 

30 Stück ſchöne gerãucherte Schintke 
weiſ't nach die Expedition d. Ztg 


Kölner Dombau-Looſe 


Bl. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Rentier Vollmanl 
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